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Set allem aber, was ©uft fagte urtb tat, plante unb
ausführte, oorfhlug unb burdjfeßte, ftanb auf bem ÏBeg»
weifer feines Sehens bas ÏBort: ©erechtigïeit! Seine Ber»
tunft unb fein ïlufftieg roirtten 3ufammen, um ihn mit einem

allumfaffenben (Befühl aus3ufüllen. Denn, roas immer für
ben einseinen ober für bie ©efamtßeit ber Stabt gefchah, es

würbe, feit er in öffentlichen Dienften ftanb, oon berfelhen
Ber3ensforberung beftimmt: ©erehtigfeit! ©erehtigfeit ge=

gen bie Unterbrüdtcn, bie ïlrmen, bie Vebroßten. ïlber
©erechtigïeit auch gegen bie ÏIngefebenen, bie Vornehmen,
bie ÏBohlhabenben.

So bulbete ©uft bei ben Dingen, bie feiner ïluffiht
unb Verwaltung unterftanben, îeinerlei Uebergriffe nicht

oon oben nach' unten, aber auch nicht oon unten nach oben.

Seine Vergangenheit ftanb ihm 3U nah, als bah fein

3nnerftes nicht ben Vewoh'nern ber Binterftraßen hätte ge=

hören ntüffen. ïlber er hatte fein SOtannestum auf ber Boßen
Strohe ausgelebt, 3ählte 3U ben ÏIngefehenften, 3U ben Veid)=

ften ber Stabt. VSie alfo hätte ber Siebte bes Vantoffel»
mahers Shorfh Vließeelfen fih mit irgenbwelhem ftäbtifhen
Dun gegen feinesgleihen lehren follen?

Shwanfte ©uft bennoh einmal, wohin ber ÏBeg ge=

nommen werben muhte, fo fah er auf bas grohe 3tel, um
beffentwitlen alles gefhah: Deutfcßlaribs Sieg!

Deutfhlanb! — bamit ftanb ©uft auf. Deutfhlanb! —
bamit legte ©uft fih fhlafen.

Dag für Dag, ÏBodje für ÏBohe, Vtonat für Vtonat
brachte ©uft feinem Vifeidjen Siege nah Banfe.

3m Vkften, int Often, im Süben, fogar im Vorben
auf bem SDleer hatte — immer wieber — Deutfhlanb gefiegt.

(gortfcßung folgt.)

Heimaterde Schweizererde

Seit Vtonaten fhott trug Vuhhalter Vtüller bie ïlngft
in fih herum, bie ïlngft um feine Stelle. Seit jener 3eit,
wo brauhett bie üriegsfadcl 311 lobern angefangen hatte,
wo bie Vranbröte auh weit über unfere ©ren3en hinein«
fhien unb Daufenbe unb îtbertaufenbe ihr Ber 3b lut hin»
gaben, ba fam für ihn bas Verhängnis — er würbe
ftellenlos.

Unb jeüt ging ein Sahen an, ein Suchen nah ©rwerb.
3n ber Stille ber Vaht ïlagte er es feinem ÏBeib.

„18 3al)re luar id) bei ihm, bem reihen Vlann!"
Steine 3eitung, bie er nicht burhlas, leine Offerte,

auf bie er nicht fet)rieb.

lUnb als er wieber einmal wie gebebt in bie Vacht
hinaus lief, ba bietet ein frierenber 3eitungsjunge ihm
eine 3ettung an. Balb aus Vtiileib, halb aus ©ewobnßeit
brüht er ihm eilt ©elbftiict in bie Banb. Da, plößlid), blei»
ben feilte Singen an einer Stelle haften — ein ÏIngebot?
©r fhrieb ttitb er war ber Vlattn, ben man wünfhte. Silier»
bings eilt frembes Battb — er wußte es — aber bas Vater»
lanb fhien ihn ja nicht mehr gebrauhen 3U löntten.

Sdjweren Bethens fagte er es feiner ©attin. Sie fhaute
bttrh) Dränen lähelnb 31t ihm hinauf: „Siebft bu, noch
fiitb wir niht oertoren."

©r aber fagte lein ÏBort. 3hm war's, als hätte matt
ihm mit glühettben ©ifen bas Bers burdjbohrt. Unb nebenan
träumten feine unfhulbigen üinber forglos in ruhigem
Schlafe.

Unb ba fhrieb er: „fliebfte, îann ih, foil id) — jeßt

noh — oielleiht für immer, fort aus biefem Banb —
meinem Banbe. ©r atmete tief unb fhmer3lid).

„Sieb hier bie Verge, bie falten, harten Verge. Unb
bie kirnen bort oben. SBeifft bu nod), wie oft wir über bie
Böhen 3ogen, über blühenbe SBeiben, an Sllphütten oorbei,
wo bie Berben um bie Ställe ftanben unb bas ©lodengeläute
uns ins Berj hinein erflang? Der Schmers greift mir ans
Ber3. 3h foil bas alles niht mehr fehen, bie Stätte oer»
laffen, wo meine ©Itern begraben liegen unb ih ein Beben
lang geweilt? SBer fann bas oerlangen, weih graufame
Vtacßt ift es, bie mich oon bannen treibt in bie ghembe?
3n bie grembe mit ben falten Ber3en ber Vtenfhen, bie
ih niht oerftehe unb bie mih niht begreifen? Unb ih liebe
biefes Banb, liebe bie flogen Böhen ringsum, über bereu
©ipfel mein f5ufj gefhritten in ben Dagen meiner 3ugenb.
— 3h ïann niht, fann niht! Den harten Seifen möchte
ih an meine Vruft reihen unb meine Dränen über bas'
falte ©eftein fließen laffen! Siebft bu, fo liebe ih biefes;
Banb, mein Banb. Unb fie, fie ftofeen mih hinaus, mih
unb bid) unb bie unfhulbigen Binber!

Doh, wie nah einem ©emitter, wenn bie ©Iemente
in fhranfenlofem Vufruhr tobten, bie Vliße 3udten unb im
©ebrüll bes Donners bie ©rbe erbebte, ber Vegen leife,
leife fhwäher wirb unb enblid) oerfiegt, bie Sonne fieg»
reih bas finftere ©ewölf burhbrih't unb bie SBelt wie in
einem ©lorienfhein oerjüngt erftrahlt, fo würbe bas er»

fhütternbe V3einen ber beiben ©atten leifer unb leifer. Uitb
unenblid) weih, fegnenb unb milbernb ftahl fih burd) ben
Dränenfhleier ein Sonnenftrahl in bie Bersen ber beiben
— Iöfhte mit weiher Banb bie bittern Shmerßen.

„Siehft bu, mein lieber Vtann, es ift ja boh ein ©Iüd.
Denf an all bie attbern, bie umfonft warten, umfonft fih
grämen unb quälen."

„... Unb weißt bu, wenn id) bir erft nahfolge mit
ben üinbern — id) werbe bir bie Bhmat bringen bort
hinaus. Unb ja, id) hab's. 3h werbe bir etwas mitbringen,
Beimaterbe werbe id) bir bringen. Unb wir weben in biefe
©rbe ben Samen einer Danne legen; es wirb ein fleines
Dännhen aufwahfen. Dann werben wir oor bem fleinen
Dännhen fißen unb bann werben wir bie, Beimat fehen,
bie Verge, bie VSeiben, bie Däler, werben Buhgloden»
geläute in ben Ohren haben unb bas VIphorn werben wir
hören, wie aus weiter jjerne."

So rebeten fie miteinanber in ber ©infamfeit ber Vaht.
*

©s fehlten nod) einige Dage an ber gewährten ffrift.
„3d) gehe", fagte er ba 3U feinem Vnn3ipal. „Unb

wohin?" Der Vudjhalter fagte es bem Staunenben.
„So weit — in 31)rem Bllter — unb mit 3hrer fffa»

milie?"
„©in fernes Banb, id> weiß es. Unb ih bin fdjon alt,

habe ÏBeib unb üinber. Viht — ih oergeffe es niht»
braußen ift ürieg unb bie Vebrängnis im Banbe wirb
größer unb größer. Bunberte wären froh, an meiner Stelle
311 ftefjen. ïlber fhon oorljer war es niht gut. Sfrembe über»

fluten bas Banb, reben mit glatter 3unge unb nehmen oor»

weg, was ihnen paßt. Die Söhne bes Banbes aber 3iel)n
hinaus in bie fyrembe. Unb fo gehe id) benn. ïlber
fragen Sie mid) niht, was mih ber ©ntfhluß gefoftet ..."

Boh aufgerichtet ftanb er ba unb fhaute bem Vrin»
3ipal feft in bie ïlugen. Seine Stimme fhwoll an, würbe
hart unb metallen:

„Vlöge aber in unferem Banbe einft bie 3eit fom»

tnen, wo man treue ïlrbeit unb ©hrlidjfeit, in guten unb

reihen 3eiten geleiftet, niht oergißt, wenn harte 3®iten
fomtnen! ©ine 3eit, wo man ©erehtigfeit unb Villigfeit
höher einfhäßt als fhnöben ©ewinn!"

©r fpradj's unb oerließ ftolgert Shrittes bas Vureau.
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Bei allem aber, was Gust sagte und tat, plante und
ausführte, vorschlug und durchsetzte, stand auf dem Weg-
weiser seines Lebens das Wort: Gerechtigkeit! Seine Her-
lunft und sein Aufstieg wirkten zusammen, um ihn mit einem

allumfassenden Gefühl auszufüllen. Denn, was immer für
den einzelnen oder für die Gesamtheit der Stadt geschah, es

wurde, seit er in öffentlichen Diensten stand, von derselben

Herzensforderung bestimmt: Gerechtigkeit! Gerechtigkeit ge-

gen die Unterdrückten, die Armen, die Bedrohten. Aber
Gerechtigkeit auch gegen die Angesehenen, die Vornehmen,
die Wohlhabenden.

So duldete Gust bei den Dingen, die seiner Aufsicht
und Verwaltung unterstanden, keinerlei llebergriffe nicht

von oben nach unten, aber auch nicht von unten nach oben.

Seine Vergangenheit stand ihm zu nah, als datz sein

Innerstes nicht den Bewohnern der Hinterstratzen hätte ge-

hören müssen. Aber er hatte sein Mannestum auf der Hohen
Stratze ausgelebt, zählte zu den Angesehensten, zu den Reich-
sten der Stadt. Wie also hätte der Siebte des Pantoffel-
mothers Schorsch Micheelsen sich mit irgendwelchem städtischen

Tun gegen seinesgleichen kehren sollen?
Schwankte Gust dennoch einmal, wohin der Weg ge-

nommen werden mutzte, so sah er auf das grotze Ziel, um
dessentwillen alles geschah: Deutschlands Sieg!

Deutschland! — damit stand Gust auf. Deutschland! —
damit legte Gust sich schlafen.

Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat
brachte Gust seinem Rikelchen Siege nach Hause.

Im Westen» im Osten, im Süden, sogar im Norden
auf dem Meer hatte — immer wieder — Deutschland gesiegt.

(Fortsetzung folgt.)

Heimaterà...
Seit Monaten schon trug Buchhalter Müller die Angst

in sich herum, die Angst um seine Stelle. Seit jener Zeit,
wo drautzen die Kriegsfackel zu lodern angefangen hatte,
wo die Brandröte auch weit über unsere Grenzen hinein-
schien »nd Tausende und Abertausende ihr Herzblut hin-
gaben, da kam für ihn das Verhängnis — er wurde
stellenlos.

Und jetzt ging ein Suchen an, ein Suchen nach Erwerb.
In der Stille der Nacht klagte er es seinem Weib.

„18 Jahre war ich bei ihm, dem reichen Mann!"
Keine Zeitung, die er nicht durchlas, keine Offerte,

auf die er nicht schrieb.

lind als er wieder einmal wie gehetzt in die Nacht
hinaus lief, da bietet ein frierender Zeitungsjunge ihm
eine Zeitung an. Halb aus Mitleid, halb aus Gewohnheit
drückt er ihm ein Geldstück in die Hand. Da, plötzlich, blei-
ben seine Auge» an einer Stelle haften — ein Angebot?
Er schrieb und er war der Mann, den man wünschte. Aller-
dings ein fremdes Land — er wußte es — aber das Vater-
land schien ihn ja nicht mehr gebrauchen zu können.

Schweren Herzens sagte er es seiner Gattin. Sie schaute
durch Tränen lächelnd zu ihm hinauf: „Siehst du, noch
sind wir nicht verloren."

Er aber sagte kein Wort. Ihm war's, als hätte man
ihm mit glühenden Eisen das Herz durchbohrt. Und nebenan
träumten seine unschuldigen Kinder sorglos in ruhigem
Schlafe.

Und da schrieb er: „Liebste, kann ich, soll ich — jetzt

noch — vielleicht für immer, fort aus diesem Land —
meinem Lande. Er atmete tief und schmerzlich.

„Sieh hier die Berge, die kalten, harten Berge. Und
die Firnen dort oben. Weitzt du noch, wie oft wir über die
Höhen zogen, über blühende Weiden, an Alphütten vorbei,
wo die Herden um die Ställe standen und das Glockengeläute
uns ins Herz hinein erklang? Der Schmerz greift mir ans
Herz. Ich soll das alles nicht mehr sehen, die Stätte ver-
lassen, wo meine Eltern begraben liegen und ich ein Leben
lang geweilt? Wer kann das verlangen, welch grausame
Macht ist es, die mich von dannen treibt in die Fremde?
In die Fremde mit den kalten Herzen der Menschen, die
ich nicht verstehe und die mich nicht begreifen? Und ich liebe
dieses Land, liebe die stolzen Höhen ringsum, über deren
Gipfel mein Fuß geschritten in den Tagen meiner Jugend.
— Ich kann nicht, kann nicht! Den harten Felsen möchte
ich an meine Brust reitzen und meine Tränen über das
kalte Gestein fließen lassen! Siehst du, so liebe ich dieses
Land, mein Land. Und sie, sie stoßen mich hinaus, mich
und dich und die unschuldigen Kinder!

Doch, wie nach einem Gewitter, wenn die Elemente
in schrankenlosem Aufruhr tobten, die Blitze zuckten und im
Gebrüll des Donners die Erde erbebte, der Regen leise,
leise schwächer wird und endlich versiegt, die Sonne sieg-
reich das finstere Gewölk durchbricht und die Welt wie in
einem Glorienschein verjüngt erstrahlt, so wurde das er-
schlitternde Weinen der beiden Gatten leiser und leiser. Und
unendlich weich, segnend und mildernd stahl sich durch den
Tränenschleier ein Sonnenstrahl in die Herzen der beiden
— löschte mit weicher Hand die bittern Schmerzen.

„Siehst du, mein lieber Mann, es ist ja doch ein Glück.
Denk an all die andern, die umsonst warten, umsonst sich

grämen und quälen."

„... Und weitzt du, wenn ich dir erst nachfolge mit
den Kindern — ich werde dir die Heimat bringen dort
hinaus. Und ja, ich Hab's. Ich werde dir etwas mitbringen,
Heimaterde werde ich dir bringen. Und wir weden in diese
Erde den Samen einer Tanne legen: es wird ein kleines
Tännchen aufwachsen. Dann werden wir vor dem kleinen
Tännchen sitzen und dann werden wir die Heimat sehen,
die Berge, die Weiden, die Täler, werden Kuhglocken-
geläute in den Ohren haben und das Alphorn werden wir
hören, wie aus weiter Ferne."

So redeten sie miteinander in der Einsamkeit der Nacht.

Es fehlten noch einige Tage an der gewährten Frist.
„Ich gehe", sagte er da zu seinem Prinzipal. „Und

wohin?" Der Buchhalter sagte es dem Staunenden.
„So weit — in Ihrem Alter — und mit Ihrer Fa-

milie?"
„Ein fernes Land, ich weih es. Und ich bin schon alt,

habe Weib und Kinder. Nicht — ich vergesse es nichtz
draußen ist Krieg und die Bedrängnis im Lande wird
größer und größer. Hunderte wären froh, an meiner Stelle
zu stehen. Aber schon vorher war es nicht gut. Fremde über-
fluten das Land, reden mit glatter Zunge und nehmen vor-
weg, was ihnen patzt. Die Söhne des Landes aber ziehn
hinaus in die Fremde. Und so gehe ich denn. Aber
fragen Sie mich nicht, was mich der Entschluß gekostet ..."

Hoch aufgerichtet stand er da und schaute dem Prin-
zipal fest in die Augen. Seine Stimme schwoll an, wurds
hart und metallen:

„Möge aber in unserem Lande einst die Zeit kom-

men, wo man treue Arbeit und Ehrlichkeit, in guten und
reichen Zeiten geleistet, nicht vergißt, wenn harte Zeiten
kommen! Eine Zeit, wo man Gerechtigkeit und Billigkeit
höher einschätzt als schnöden Gewinn!"

Er sprach's und verließ stolzen Schrittes das Bureau.
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(Ein partes Scheiben toar es uttb fo fchmemooli.
9Iber roenn ber grohnfturm nieberbrauft ins Dal, roenn

bie fiaroinen bonnern, ber gnmftrom bie Letten fprengt
unb losbrechend in bie Diefe ftürst; roenn bie Statten
grünen unb bie SBeiben, £)otE) oben toie bie SReeresbranbung
bas fRaufdjen. burd) bie Mannen gebt; toenn ber (Enäian
blüht unb bie fßrimel — ba toirb bie (Sattin bem (Batten
mit ben 5tinberu nachfolgen ins ferne Sanb — unb fie roirb
ihm Seimaterbe — Sd)toei3ererbe bringen P. L.

Der Landstreicher.
Von Fr. Hossmann.

3rt einer Sommerfternennadjt,
9tn eines 2tehrenfelbes 3?anb,
.(Bot mir bas trübe fiebert facht
3um erften SRal bie rauhe Sanb.

Die Stutter traf bes Dobes Stahl,
Unb Stitteib 30g ben ginbling grob.
Der erfte SRorgenfonneuftrahl
$anb mich oerroaifi unb heimatlos.

iRun fuch' ith meinen guten Stern
llttb fdjlag' mid) burd) bie 9tot ber Seit.
3m Sehet hängt er, bleich- unb fern,
3n hoffnungsarnter ©infamfeit.

3n meiner Seele 5Rot unb tRadjt
Dringt ïaum ein irrer Sionnenftrahl.
Die Sehnfucht hält im Serben 2Bad)t
SRit ihrer tiefen, ftummen Qual.

3d) 3iehe, ohne Saus unb Serb,
Die graue Strafte gan3 allein.
(Ein eitrig SBeib nur bat begehrt
fÇreunb unb ©enoffin mir 3U fein.

Seftaubt, 3erriffen mein ©eroanb,
©in SBanbrer ohne Saft unb Suh,
gfübrt mich $rau Sorge an ber Sanb
Der fernen, buntlen Seimat 3U.

Alte Grenzsteine in Thun.
23ei Stnlab oon SRioellierungsarbeiten 3toifd)en Seiair

unb Sopfhaus an ber fiauenen ift ber bortige Surger3iet»
ober Stabtbannftein, roetcher mit einer erhobenen Sanb
unb ber 3ahr3ahl 1764 oerfehen ift, ausgegraben unb ins
biftorifdje ÜRufeum im Sdjloh überführt roorben. 3m' ©e=

gettfah 3U ben brei anbern nod) oorhanbenen Surger3iel=
fteinen, bie aus ©ranitfinblingen berausgemeifeelt finb, be»

fteht er aus Stall fieiber haben feinest roenig pietätoolle
fieute in bie Sdjrourbanb ein fioih gebohrt, um eine eiferne
Saunftange hfnein3U3ementen. Seim ©ingang 3um Sdjtoh«
mufeum befinbet fid) bereits jener SRardjftein, ber oor roe»

nigen 3ahren im Schroäbis gefunben roorben ift. ©r trägt
bie 3afjr3abl 1751 unb ftanb root)! an ber ©ren3e bes

S?reigerid)ts Steffisburg; ber Stein an ber Sernfirahe
fdjeint oerloren gegangen 3U fein, gleich toie berjenige in
S-<ber3ligen. ©in roeiterer Stein, ber einft am fieiftungsroeg
in Sofftetten geftanben ift unb unter ber Sanb bie 3ahr=
3ahf 1792 trägt, ift bei ber Strahentorreftion in Sofftetten
neben ber Dreppe bes Sotels Setteoue eingemauert roorben.
Der oierte Surger3ielftein fd)üht im SRebgäfeli einen ©arten«
3aun oor ber Sefdjäbigung burd) fianghol3transporte. Sor
50 3ahren ftanb er noch in ber Sähe ber Srügg in Heten»
borf. ©r roirb nach bem Hebergang nuhlos getoorben fein
unb bei einer Scheune einen neuen Slah gefunben haben,
©ine 3abr3abl fehlt, bodj fcheint er oon allen ber ältefte
3U fein. 2ßo bie anbern 3ietfteine, 3. S. am griebgraben

bei Sd)er3ligen, hmgetommen finb, roeih nientanb mehr 3U

fagen. Diejenigen ber Stare entlang finb anno 1459 im
SBeistum bes fianbgerichts Seftigen ermähnt. Stud) bie

Burgerzielstein oder Stadtbannstein (1764) von Lauenen ob Thun.

Stabt Sern hatte foldje Surger3ielfteine. ©iner fteht noch
beim Sierhübeli unb an einen anbern, ber im hiftorifdjen
SRufeum aufbewahrt roirb, erinnert ber grlurname an ber
Dhunftrahe. 3m Sott roar man ber ttReinung, bie Sanb
auf biefen großen ©ren3fteinen beute an, bah hier bie aus
ber Stabt Serbannten fdjtoören muhten, nicht mehr 3urüd=
3ufehren. Der lehthin oerftorbene Sunbesar-chioar oon Dürler
in Sern xoies jebodj, nach, bah bije Sanb im StRittelalter
bas Spmbol ritterlicher ober ftäbtifdjer 9Rad)t barftellte.
Die Sanb eines ©rafen übte bie Serrf-djergeroalt nicht bloh
mit ber Btber, fonbern noch mehr mit bem Schwerte aus.
Siele ftäbtifdj-e ©emeinroefen befahen im SRiitelalter bereits
fo oiele 9ted)te, bah Sdjultheih unb Sat in gleicher Sßeife
roie bie Sbeligen ihre Sannfteine mit ber aufgehobenen
Sanb oerfehen tonnten. -r.

Ein Gang durch die Welt-
ausstellung in Chicago. (Schlu88.)

IV.
Die beiben größten Firmen ber berühmten, fürsli-d) ab»

gebrannten ©hicago Stodparbs (Schlachthöfe), Sroift unb
Srmour, bei uns hauptfächlich burch- bas ©orneb beef be=

tannt, haben jebe einen grohen Saoillon mit oerlodenben
Auslagen. Sroift hat fogar eine in ber fiagune fchroim»
menbe 5lon3er±haIIe 3ur Hnterhaltung bes Sublifums. —
3m Sahrungsmittel« unb fianbroirtfchaftsgebäube tonnen
toir bie Verarbeitung oon Cbft unb ©emüfen 3U ftonferoen
oerfolgen. 2Bir fehen, roie Staponnaife (hier brüben oiel
benübt 3ur Salatbereitung), im grabritbetrieb haltbar her»

geftellt roirb, was mit bem Safer gefchieh't, bis er als
gebrauchsfertige Saferfloden in ben Sanbel tommt. 2Bir
erhalten aber auch ein Heines 5tod)bud) unb ©ratisanroei»
fung, roie roir uns 3U Saufe unfere Äonferoen in Süchfen
ober ©läfern .felbft 3ubereiten tonnen, ©in anberer Deil
biefes Saues beherbergt bie neueften SERobelle oon Ianbroirt»
fchaftlichen SRafdhinen unb Drattoren, roie fie für Soben«
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Ein hartes Scheiden war es und so schmerzvoll.
Aber weun der Föhnsturm niederbraust ins Tal, wenn

die Lawinen donnern, der Firnstrom die Ketten sprengt
und losbrechend in die Tiefe stürzt! wenn die Matten
grünen und die Weiden, hoch oben wie die Meeresbrandung
das Rauschen durch die Tannen geht: wenn der Enzian
blüht und die Primel — da wird die Gattin dem Gatten
mit den Kindern nachfolgen ins ferne Land — und sie wird
ihm Heimaterde — Schweizererde bringen L. ü.

Der I^nàtreieìier.
Von ?r. R0S8rllavl».

In einer Sommersternennacht,
An eines Aehrenfeldes Rand,
Bot mir das trübe Leben sacht

Zum ersten Mal die rauhe Hand.

Die Mutter traf des Todes Stahl,
Und Mitleid zog den Findling gross.
Der erste Morgensonnenstrahl
Fand mich verwaist und heimatlos.

Nun such' ich meinen guten Stem
Und schlag' mich durch die Not der Zeit.
Im Nebel hängt er, bleich und fern,
In hoffnungsarmer Einsamkeit.

In meiner Seele Not und Nacht
Dringt kaum ein irrer Sonnenstrahl.
Die Sehnsucht hält im Herzen Wacht
Mit ihrer tiefen, stummen Qual.

Ich ziehe, ohne Haus und Herd,
Die graue Straße ganz allein.
Ein einzig Weib nur hat begehrt
Freund und Genossin mir zu sein.

Bestaubt, zerrissen mein Gewand,
Ein Wandrer ohne Rast und Ruh,
Führt mich Frau Sorge an der Hand
Der fernen, dunklen Heimat zu.

in ^iinn.
Bei Anlaß von Nivellierungsarbeiten zwischen Beiair

und Hopfhaus an der Lauenen ist der dortige Burgerziel-
oder Stadtbannstein, welcher mit einer erhobenen Hand
und der Jahrzahl 1764 versehen ist, ausgegraben und ins
historische Museum im Schloß überführt worden. Im' Ge-
gensatz zu den drei andern noch vorhandenen Burgerziel-
steinen, die aus Granitfindlingen herausgemeißelt sind, be-
steht er aus Kalk. Leider haben seinerzeit wenig pietätvolle
Leute in die Schwurhand ein Loch gebohrt, um eine eiserne

Zaunstange hineinzuzementen. Beim Eingang zum Schloß-
museum befindet sich bereits jener Marchstein, der vor we-
nigen Jahren im Schwäbis gefunden worden ist. Er trägt
die Jahrzahl 1751 und stand wohl an der Grenze des

Freigerichts Steffisburg: der Stein an der Bernstraße
scheint verloren gegangen zu sein, gleich wie derjenige in
Scherzligen. Ein weiterer Stein, der einst am Leistungsweg
in Hofstetten gestanden ist und unter der Hand die Jahr-
zahl 1732 trägt, ist bei der Straßenkorrektion in Hofstetten
neben der Treppe des Hotels Bellevue eingemauert worden.
Der vierte Burgerzielstein schützt im Rebgäßli einen Garten-
zaun vor der Beschädigung durch Langholztransporte. Vor
50 Jahren stand er noch in der Nähe der Vrügg in Ueten-
dorf. Er wird nach dem Uebergang nutzlos geworden sein
und bei einer Scheune einen neuen Platz gefunden haben.
Eine Jahrzahl fehlt, doch scheint er von allen der älteste
zu sein. Wo die andern Zielsteine, z. B. am Friedgraben

bei Scherzligen, hingekommen sind, weiß niemand mehr zu
sagen. Diejenigen der Aare entlang sind anno 1459 im
Weistum des Landgerichts Seftigen erwähnt. Auch die

Luli'Kersielstein oâer LtaätduüiiZteiilt (1764) von lauenen ob 1'bun.

Stadt Bern hatte solche Burgerzielsteine. Einer steht noch
beim Bierhübeli und an einen andern, der im historischen
Museum aufbewahrt wird, erinnert der Flurname an der
Thunstraße. Im Volk war man der Meinung, die Hand
auf diesen großen Grenzsteinen deute an, daß hier die aus
der Stadt Verbannten schwören mußten, nicht mehr zurück-
zukehren. Der letzthin verstorbene Vundesarchivar von Türler
in Bern wies jedoch nach, daß dfe Hand im Mittelalter
das Symbol ritterlicher oder städtischer Macht darstellte.
Die Hand eines Grafen übte die Herrschergewalt nicht bloß
mit der Feder, sondern noch mehr mit dem Schwerte aus.
Viele städtische Gemeinwesen besaßen im Mittelalter bereits
so viele Rechte, daß Schultheiß und Rat in gleicher Weise
wie die Adeligen ihre Bannsteine mit der aufgehobenen
Hand versehen konnten. -r.

Uin OavA àrà die îà
ausstellend iv (!bieaA0. (Zàluss.)

IV.
Die beiden größten Firmen der berühmten, kürzlich ab-

gebrannten Chicago Stockyards (Schlachthöfe), Swift und
Armour, bei uns hauptsächlich durch das Corned beef be-
kannt, haben jede einen großen Pavillon mit verlockenden
Auslagen. Swift hat sogar eine in der Lagune schwim-
mende Konzerthalle zur Unterhaltung des Publikums. —
Im Nahrungsmittel- und Landwirtschaftsgebäude können
wir die Verarbeitung von Obst und Gemüsen zu Konserven
verfolgen. Wir sehen, wie Mayonnaise (hier drüben viel
benützt zur Salatbereitung), im Fabrikbetrieb haltbar her-
gestellt wird, was rnit dem Hafer geschieht, bis er als
gebrauchsfertige Haferflocken in den Handel kommt. Wir
erhalten aber auch ein kleines Kochbuch und Gratisanwei-
sung, wie wir uns zu Hause unsere Konserven in Büchsen
oder Gläsern selbst zubereiten können. Ein anderer Teil
dieses Baues beherbergt die neuesten Modelle von landwirt-
schaftlichen Maschinen und Traktoren, wie sie für Boden-
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